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f 


Ich  deute  —  nicht  auf  des  Gegebenen  Werth, 
nur  —  auf  die  Gesinnung  des  Gehers, 


Vorwort» 


JKine  hohe  Satzung  verpflichtet  den  Bewerber,  um 
die  höchsten  Würden  und  Rechte,  in  dem  Bereiche 
der  Heilkunde  und  Heil kunst,  einen  —  aus  diesem 
weiten  Gebiete  zu  wählenden  —  Gegenstand  schrift¬ 
lich  abzuhandeln,  und  diese  Abhandlung,  durch  den 
Druck  zu  veröffentlichen.  Diese  hohe  Satzung  hat  mich 
veranlasst,  diesen  Aufsatz  zu  Tage  zu  fördern. 

Ich  wählte  zum  Gegenstände  der  Abhandlung  „den 
Bau  der  Krankenhäuser  nach  physiologischen  Princi- 
pieir*  und  zwar,  mit  ausschliesslicher  Berücksichti¬ 
gung  des  Verhältnisses  dieser  Gebäude  zur  atmosphä¬ 
rischen  Luft.“ 

Dean  erwiesen  ist  es  ,  dass  der  Aufenthaltsort 
der  Kranken,  schon  als  Behälter  dieses  pabulum  vltae , 
von  dem  grössten  Einflüsse ,  auf  die  Herstellung  der 
Gesundheit  ist:  so  dass  das  —  über  die  nöthigen 
Eigentümlichkeiten  desselben  von  den  Koryphäen  un¬ 
ter  den  Heilkundigen  —  Festgesetzte,  und  auch  durch 
Gesetzgebungen  — -  Sanctionirte ,  im  Verhältnisse  zur 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes ,  einer  allgemeinem 
Kenntniss  überliefert  zu  werden,  mit  Recht  verdient. 

Hier  finde  ich  mich  veranlasst,  zugleich  zu  be¬ 
merken,  dass  ich  bei  der  Ausführung  dieser  Darstel- 


lung,  die  Schriften  und  Vorträge  vieler  Auctori täten, 
vorzugsweise  aber  jene ,  meines  hochverehrten  Leh¬ 
rers,  des  nunmehrigen  Herrn  k.  k.  Hofrathes,  obersten 
Feldarzfes  der  Armee  und  Direktors  der  Josephs-Aca- 
deinie  J.  R,  B  i  s  c  h  o  f  f  Edlen  von  Altenster  n ,  mit 
dankbarer  Anerkennung,  getreu  benützt  habe. 

Weit  entfernt  von  dem  Wahne,  diesen  Gegen¬ 
stand  in  der  durch  mannigfaltig  drängende  Verhältnisse 
eingeengten  Zeit,  umfassend  abgehandelt  zu  haben, 
bin  ich  vielmehr  überzeugt,  dass  Ju  v  en  al’s  Worte  Sat. 
FIX  98?  99.  vlabor  —  — -  petit  hic  plus  temporis ,  ntque 
olei  plusu  auf  diese  literarische  Arbeit  bezogen  wer¬ 
den  können. 


Der  Verfasser, 


Einleitung. 


Um  die  nöthige  Deutlichkeit  bei  der  Bestimmung  des  Baues 
der  Krankenhäuser,  in  Anbetracht  ihres  Verhältnisses  zur 
atmosphärischen  Luft,  erzwecken,  so  wie  um  den  Gegen¬ 
stand  bei  seiner  Verschiedenartigkeit  einigermassen  als  ein 
Ganzes  abhandeln  zu  können  ,  sah  ich  mich  bewogen,  fol¬ 
gen  dermassen  zu  verfahren,  nemlich: 

].  Die  Darstellung  der  atmosphärischen  Luft,  nach 
den  auf  das  zu  Erörternde  Bezug  habenden  (chemischen 
und  physikalischen)  Eigenschaften  vorauszuschicken;  hier¬ 
auf 

2*  die  Ausmittlung  der  Mengenverbrauchs  derselben 
(Luft)  durch  vorzugsweise  hiezu  bestimmte  Organe  (nem¬ 
lich  Lunge  und  Haut)  folgen  zu  lassen*  nach  diesem 
(Verbrauche)  endlich 

3*  den  Bau  der  Krankenhäuser  nach  ihren  liäumlich- 
keits-  und  andern  sich  auf  die  atmosphärische  Luft  bezie¬ 
henden  (Stellungs-,  Lage-  u.  s.  w.)  Verhältnissen,  zu  be¬ 
stimmen. 


I. 


Die  atmosphärische  Luft  nach  Ihren  öcstanft- 
thcilen  und  physicaltschen  Eigenschaften, 

A*  Bestand t heile  der  atmosphärischen  Luft, 

Vor  dem  Beginne  des  siebzehnten  Jahrhundertes  war  die 
Ansicht  herrschend  ,  die  atmosphärische  Luft  —  das  pa- 
bulum  vitae  der  Alten  - —  sei  ein  Element,  ein  einfacher, 
unzerlegbarer  Körper*  im  Verlaufe  dieses  Zeitabschnittes 
aber  ahnte  man  bereits  ein  Zusammengesetztsein  dersel¬ 
ben,  doch  est  durch  Scheele  und  L  a  v  o  i  s  i  e  r  wurden 
ihre  vorherrschenden  Bestandtheile  —  das  Stickgas  und 
Sauerstoffgas  —  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen. 

Ueber  die  Art  des  Zusammentretens  dieser  beiden 
Stoffe  waren  jedoch  die  Naturforscher  nicht  einerlei  .Bei¬ 
nling  ;  indem  nemlich  die  Einen  eine  chemische  Verbindung 
(Mischung)  derselben  annah  men,  behaupteten  Andere,  dass 
dieselben  bloss  eine  mechanische  Zusammensetzung  (Men¬ 
gung)  darstellen. 

Die  erstere  Ansicht  suchten  die  Anhänger  durch  die 
geringe  Abänderung  der  Grundmischung  (wie  sie  es  nann¬ 
ten)  der  atmosphärischen  Luft  als  wahr  zu  erweisen;  da 
bei  der  auffallend  verschiedenen  spezifischen  Schwere  der 
beiden  sie  zusammensetzenden  Gasarten  (des  Stickgases 
»  0,9706,  des  Sauerstoffgases  —  1,1093,  wenn  man  das 
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eigenthümliche  Gewicht  der  atmosphärischen  Luft  —  1,000 
setzt)  bei  blosser  mechanischer  Mengung*  das  im  Verhält- 
niss  schwerere  Sauerstoffgas  bei  vollkommener  Luftstille 
nach  den  Gesetzen  der  Gravitation  noth wendig  sinken 
müsste,  somit  die  oberen  Schichten  der  Luft  stickgasrei¬ 
cher,  die  unteren  sauerstoffhaltiger  sein  müssten  $  da  doch, 
wie  Gay-Lussac  darthat,  selbe  Schichten  in  allen  Höhen 
gleich  gefunden  werden. 

Dagegen  führen  die  der  Theorie  der  Mengung  Huldi¬ 
genden,  denen  wir  beitreten,  an,  dass  die  atmosphärische 
Luft  in  immerwährender  Bewegung  die  mechanische  An¬ 
ziehungskraft  der  Erde  überwindet  ,  so  dass  hiemit  selbst 
die  schwerste  Luftart,  das  kohlensaure  Gas  ,  in  allen  er¬ 
reichbaren  Höhen,  wie  in  der  am  Montblanc  und  der  durch 
Aeronauten  gesammelten  Luft,  enthalten  sei;  wir  fügen 
ferner  hinzu,  dass  auch  tropfbare  Flüssigkeiten  von  ver¬ 
schiedener  Schwere,  bei  denen  diese  Attractionskraft  vor¬ 
herrscht,  in  allen  Puncten  gleich  gefunden  werden  ,  ohne 
dass  eine  chemische  Verbindung  zugegen  sei;  endlich  ist 
dargethan ,  dass  der  atmosphärischen  Luft  alle  Merkmale 
einer  chemischen  Verbindung  abgehen ,  indem  sie  mit  den 
nach  fünf  Verhältnissen  nachgewiesenen  Mischungen  des 
Stickgases  mit  Sauerstoffgas  —  als  dem  Stickoxydu¬ 
le  =  NO,  dem  Stickoxyde  —  NO2,  der  salpetrigen  Säure 
=  N03,  der  Untersalpetersäure  =  NO4,  der  Salpetersäure 
=  N05,  welche  alle  theils  wegen  ihrer  geringen  Affinität 
gegen  einander,  theils  wegen  der  grossen  Verwandtschaft 
gegen  Wärme  oder  ihre  Elasticität,  fast  nur  im  Status  na - 
scens  gebildet  werden  —  nicht  die  entfernteste  Aehnlich- 
keit  hat.  Die  Merkmale  der  chemischen  Verbindung  tre¬ 
ten  erst  zum  Vorscheine ,  wenn  auf  die  atmosphärische 
Luft  ein,  eine  chemische  Verbindung  bedingendes  Agens 
eingewirkt  hat;  so  finden  wir  Salpetersäure  gebildet  auf 
der  Stelle,  wo  ein  elektrischer  Funke  die  Luft  durchge¬ 
schlagen  hat,  indem  die  Gemengtheile  derselben  chemisch 
verbunden  werden. 
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Diesem  zu  Folge  wäre  die  atmosphärische  Luft  ein 
Gemenge  von  Stickgas  und  Sauerstotfgas. 

Werden  diese  Gemengtheile  —  in  ihrem  reinen  Zu- 

» 

stände  — -  bezugs  ihrer  Quantitätsproportion  untersucht,  so 
ergeben  sich  : 

in  lOORaumtheilen  79?185  Volumtheile  Stiekgas 

und  20,815  „  Sauerstotfgas, 

in  100  Gewichtstheilen  70,985  Gewichstheile  Stickgas 

und  23,015  ??  Sauerstoffgas. 

Die  grössten  Abweichungen  in  diesem  Verhältnisse, 
betragen  nicht  ein  Procent,  so  dass  sich  —  diese  Pro¬ 
portion  in  allen  Gegenden  der  Erde,  in  jeder  Höhe,  die 
man  mit  Luftschiffen  erreichte ,  bei  allen  Jahreszeiten  u. 
s.  f,  gleich  bleibt 

Stickgas  ist  demnach  mit  dem  Sauerstoffgas,  in  ei¬ 
nem  constanten  Verhältnisse  vereint. 

Zu  diesem  ,  wie  gesagt  — -  bezugs  der  Quantitäts¬ 
proportion  —  unveränderlichen  Gemenge,  treten  stets, 
jedoch  in  verschieden  abweichendem  Verhältnisse,  Kohlen¬ 
säure  und  Wasserdampf ,  und  zufällig  noch  andere  orr 
ganische  und  unorganische  Materien. 

Die  inconstante  Menge  des  kohlensauren  Gases  rich¬ 
tet  sich  nach  der  Verschiedenheit  der  Gegenden,  Jahres¬ 
zeiten  ,  der  Witterung  u.  s.  f.  So  findet  sich  von  demsel¬ 
ben  mehr  in  der  Landluft,  mehr  in  tief  liegenden  Orten, 


#)  Diess  gilt  von  freier,  nicht  abgesperrter  Luft ;  in  abgeschlos¬ 
senen  Räumen  ,  bei  darauf  wirkenden  Agenden,  müssen  Ab¬ 
weichungen  stattfinden  ,  obgleich  Humboldt  und  G  a  y - 
Lussac  in  von  Menschen  dicht  erfüllten  Theatern  — -  und 
E.  I)avy  in  Spitälern,  keine  Minderung  des  Sauerstoffge- 
haltes  der  Luft  gefunden  zu  haben  behaupten. 
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bei  einer  (relativen)  Luftstille,  im  Sommer  bei  anhaltend 
trocknein  Wetter  ,  jedoch  auch  hier  meist  in  so  unbedeu¬ 
tender  Menge  ,  dass  es  (nach  Professor  G  in  e  1  i  n  in 
Heidelberg)  höchstens  ein  halbes  Tausendstel  Raum- 
theil  beträgt. 

Die  noch  veränderlichere  Menge  des  Wasserdampfes 
in  der  Luft,  richtet  sich  meist  nach  dem  Winde ,  der 
Witterung,  und  wie  Kämtz  zu  Halle  gefunden  hat,  nach 
den  Jahreszeiten. 

Zufällige,  durch  örtliche  Ursachen  veranlasste  Bei¬ 
mengungen  der  atmosphärischen  Luft,  sind  aus  dem  un¬ 
organischen  Reiche  nachgewiesen  worden:  Schwefelwas¬ 
serstoffgas,  schweflige  Säure,  Salzsäure,  Salpetersäure, 
Ammoniak  ,  Chlornatrium,  Kalksalze,  Bittererdesalze  u. 
s.  f.  meist  durch  Bewegung  der  Luft,  als  feiner  Staub, 
in  selber  verbreitet. 

Auch  von  organischen  Materien  finden  sich  Sporen — - 
die  oft  schon  durch  die  Sinne  allein  wahrgenommen  wer¬ 
den  —  wie  durch  den  Geruchsinn  z.  B,  die  mannigfaltigen 
ätherischen  Oele,  die  verschiedenen  gasförmigen  Aus¬ 
scheidungen  der  Organismen  u.  s.  w. ,  —  oder  auf  che¬ 
mischem  und  physikalischem  Wege  ausgemittelt  werden,  so 
z.  B.  sieht  man  Vitriolöl,  welches  in  einem  Uhrglase  in 
sumpfigen  Gegenden  der  Luft  ausgesetzt  wird,  sich  von 
organischen  Substanzen  gelb  färben  5  so  setzt  sich  an  eine, 
mit  Eis  gefüllte  Glaskugel,  der  Fäulniss  fähiges  Wasser  ab. 

Diese  organischen  Beimengungen  machen,  als  Mias¬ 
men,  die  Luft  in  manchen  Gegenden  ungesund,  nicht  aber 


Liebig  in  Giessen  bat  in  der  Luft  Ammoniak  nachgewie** 
sen,  welches,  nach  M  arc  h  a  n  d  ,  durch  Lunge  und  Haut  der 
Menschen  und  warmblütigen  Thiere  ausgeschieden  wird. 
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wie  früher*  mit  Unrecht  angenommen  wurde  —  der  g-uua 
gere  Gehalt  an  Sauerstoffgas  ^}. 

Diesen  Praemissen  zu  Folge  ist  die  atmosphärische 
Luft  (rücksichtlich  ihrer  Bestandteile}  ,,  ein  wesentlich 
„und  vorherrschend  aus  Stickgas  und  Sauerstoffgas,  nach 
„constanten  Verhältnissen  zusammengesetztes  Gemenge, 
„welchem  ebenfalls  wesentlich,  jedoch  untergeordnet  und  ip 
„einer  veränderlichen  (Juantitätsproportion  kohlensaures 
„Gas,  Wasserdampf,  und  zufällig,  durch  örtliche  Ursachen, 
„oft  noch  andere  Materien,  unorganischen  und  organischen 
„Ursprungs  ,  beitreten. u 

B.  Physikalische  Eigenschaften  der  atmo-* 

sphärischen  Luft. 

Die  atmosphärische  Luft  ist  (rücksichtlich  dieser 
physikalischen  Eigenschaften}  „derjenige  bleibend ,  ela¬ 
stisch  flüssige,  fa  blose,  durchsichtige,  770 mal  —  als  Rer 
„genwasser  —  leichtere  Körper,  dem  eine  nach  Umständen 
verschiedene  Temperatur  und  Dichtigkeit  zukömmt  u 

Sie  umgibt  überall  unsere  Erde  auf  eine  bestimmte 
Höhe  (beiläufig  10  Meilen)  und  sie  allein  ist,  für  die 
Dauer,  zum  Athmen  geeignet. 


#)  Um  den  Gehalt  der  verschiedenen  Gemengtheile  der  atm.  Luft 
auszumitteln,  bedient  man  sich  verschiedener  Vorrichtungen  5 
so  zur  Bestimmung  des  Sauerstoffgehaltes  der  Eudiometer, 
wie  des  von  Volta,  von  Fo  ntana,  von  Brunn  er,  und  An¬ 
derer.  Zur  Ausmittlung  des  Gehaltes  an  Kohlonsäure  der  An- 
thracometer ,  wie  des  von  Humboldt  u.  s.  f.  Zur  Bestimmung 
des  Wassergehaltes  der  Hygrometer,  z.  B.  des  von  Saus  s  u  r  e 
Körner  u.  s.  f.  Doch  sind  alle  diese  Vorrichtungen  von  kei¬ 
nem  praktischen  Werthe  ,  da  —  wie  gezeigt  wurde  —  einer¬ 
seits  das  quantitative  Verhältnis^  der  constanten  Gemengtheile 
überall  dasselbe  ist;  anderseits  die  bezugs  der  Menge  incon- 
stanten,  wegen  ihrer  geringen  Quantität  gelten  besqndere  Be¬ 
deutung  haben,  endlich  die  acciderpellen  Beimengungen  von 
Miasmen  sich  nicht  genau  eruiren  lassen. 
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Die  elastisch  flüssige  Form  der  Luft  ist  permanent, 
da  selbe  zwar  vermehrt  und  vermindert,  aber  nie  gehoben 
werden  kann. 

Wegen  ihrer  Durchsichtigkeit  gelangen  alle  Licht¬ 
strahlen  ,  obwohl  gebrochen  ,  zu  unserem  Auge. 

Durch  die  ihr  eigene  Schwere ,  übt  sie  auf  alle  Kör¬ 
per  einen  Druck  aus ,  durch  welchen  die  Existenz  dieser 
möglich  wird,  ohne  welchen  ,  bei  uneingeschränkter  Ex¬ 
pansion  ,  Alles  schnell  zerstört  würde. 

Durch  die  verschiedensten  Wärmegrade,  welche  die 
Luft  alle  aufzunehmen  vermag,  erhält  auch  ihre  Dichtig¬ 
keit  Modificationen  *  so  sehen  wir  die  Luft  bei  der  Sied¬ 
hitze  des  Wassers ,  um  ihr  Drittheil  ausgedehnt. 

Auch  mit  der  Entfernung  von  der  Erde,  nimmt  die 
Dichtigkeit  der  Luft  ab,  so  finden  wir  selbe,  in  einer  Höhe 
von  13,407  Pariser  Fuss,nur  halbmal  so  dicht,  als  sie  auf 
der  Oberfläche  des  Meeres  ist. 
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Mengen  -  Vorbrauela  der  atmosphärischen  Luft* 

Die  (oben  abgehandelte)  atm.  Luft,  wird  durch  ver¬ 
schiedenartige  Naturprozesse  überhaupt ,  insbesondere  - — 
was  hier  betrachtet  werden  soll  —  durch  bestimmte  phy¬ 
siologische  Verrichtungen  des  menschlichen  Organismus, 
derart  verändert,  dass  selbe  zum  ferneren  Gebrauche  in 
so  lange  untauglich  wird  bis  sie  in  ihre  früheren  Ver¬ 
hältnisse  zurücktritt. 

Diese  physiologischen  Verrichtungen  kommen  vorzugs¬ 
weise  der  äusseren  Haut  und  den  Lungen  zu. 

Indem  hier,  wegen  Beschränktheit  des  Raumes ,  die 
anatomischen  Verhältnisse  dieser  Organe  gänzlich  unbe- 
trachtet  bleiben,  werden  die  natürlichen  Verrichtungen 
derselben,  die  durch  die  Aufnahme  und  Ausscheidung  ma¬ 
terieller  Stoffe,  zur  Qualitäts-Veränderung  —  dadurch  Un- 


*}  Der,  durch  die  Respiration  der  Menschen  und  andere  Natur¬ 
prozesse,  bedingte  Sauerstoffverbrauch  der  Luft,  müsste 
nofhwendig  in  abgeschlossenen  Räumen  —  wo  kein  Ersatz 
möglich  ist  —  eine  Minderung  des  Oxygengehaltes  der  atm. 
Luft,  damit  ihre  Untauglichkeit  zum  ferneren  Athmen  her¬ 
beiführen  j  doch  wird  bei  freier  Atmosphäre ,  durch  die  Aus¬ 
scheidung  des  Sauerstoffes  durch  die  Pflanzen,  ja  selbst 
einiger  Thiere  (Infusorien,  Blattläuse)  das  früher  bestandene 
Verhältniss  schnell  wieder  hergestellt,  —  was  bei  der  Be¬ 
trachtung  des  Gesammthaushaltes  der  Natur  zu  würdi¬ 
gen  ist. 
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brauehbarmachung  —  gewisser  Quantitäten  (also  Mengen- 
Verbrauche)  der  atmosphärischen  Luft  • —  unmittelbar  bei¬ 
tragen,  —  vorzugsweise  herausgehoben. 

1 .  Die  äussere  Haut  als  A  u  f  n  a  h  in  s-  und  Aus- 

scheidun  gs-Orga n. 

a)  Das  Aufnahmsvermögen  der  äussefn  Haut  über« 
haupt,  insbesondere  aber  die  Aufsaugungsfähigkeit  dersel¬ 
ben,  bei  unverletztem  Oberhäutchen  —  wurde  früher  viel¬ 
seitig  bestritten  ,  heut  zu  Tage  herrscht  aber  die  Einstim¬ 
migkeit,  in  der  Annahme  des  Aufsaugungsvermögens ,  so¬ 
wohl  gasförmiger,  tropfbarflüssiger  als  auch  fester  (so¬ 
bald  diese  in  dem  Produkte  der  Hautausscheidung  löslich 
sind)  Körper,  wie  es  zahllose  Experimente  dargethan 
haben. 

Die  Art  und  Weise  wie  die  materiellen  Stoffe  durch 
die  Haut  aufgenommen  werden ,  gab  zu  verschiedenen 
Theorien  Veranlassung,  hier  genüge  blos  die  neueste  An¬ 
nahme  des  Prof.  Krause  in  Hannover  anzuführen,  „dass 
nämlich  die  Aufsaugung,  von  den  Mündungen  der  Schweiss¬ 
und  Talgdrüsen  aus  erfolge,  indem  die  mit  der  Haut  in 
Conflict  gerathenden  Gasarten  oder  Flüssigkeiten  —  mit  dem 
Sekrete  dieser  Drüsen  sich  vermischen,  die  festen  Theile 
in  denselben  entweder  auflösen  oder  vertheilen,  in  die¬ 
sem  Zustande  bis  unterhalb  der  Hornschicht  des  Oberhäut¬ 
chens  gelangen ,  wo  sie  dann  durch  die  in  dem  Gewebe 
der  Lederhaut  lebhaft  stattfindende  Absorption  (welche 
durch  die  endermatische  Methode  zur  Genüge  erwiesen 
wird}  schnell  in  die  Blutmasse  gelangend 

b)  Das  Ausscheidungsvermögen  der  äussern  Haut 
erschöpft  sich  in  zweierlei,  nämlich  fettigen  und  wässeri¬ 
gen  Produkten. 

Die  fettige  Ausscheidung  wird  von  den  Talgdrüsen 
( glandulae  sebiferae )  verrichtet  8ie  stellt  eine  wahre  Se- 
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eretion  dar,  die  zum  Produkte  die  sogenannte  Hautschmiere 
oder  Hauttalg  ( sebum  cutaneum )  hat. 


Da  dieses  Sebum ,  zum  physiologischen  Zwecke, 
blos  die  hygroskopische  Beschaffenheit  der  Epidermis,  und 
der  Haare  zu  verringern  hat ,  damit  dadurch  selbe  der 
Durchfeuchtung  und  stärkeren  Verdunstung  tiefer  liegender 
Theile,  widerstehen  -CK  r  a  u  s  e)  —  so  braucht  sie  zu 
unserem  Zwecke  nicht  weiter  berücksichtiget  zu  werden 

•5-  .  ■< 

Die  wässrige  Ausscheidung  aber,  die  von  den  Schweiss- 
drüsen  glandulae  sudoriferae )  verrichtet  wird ,  und  die 
man  mit  dem  generellen  Namen  —  Hautausdünstung  (per- 
spiralio  cutanea/)  bezeichnet,  erscheint  unter  zwei  Formen, 
nämlich  als  dunstförmige,  unsichtbare  Ausdünstung  (per- 
spiralio  cutis  insensibilis  - — auch  Iranspirat  io  schlechtweg) 
und  als  tropfbarflüssige  sichtbare  Ausscheidung  (perspira- 
tio  cutis  sensibilisj  auch  transudatio ).  - —  Erstere  hat  zum 
Produkte  den  Hautdunst  ( perspirabile  cutaneum )  •  letz¬ 
tere  den  Schweiss  ( sudor ). 


Als  Wege  dieser  Hautausscheidung  wurden  von  den 
älteren  Physiologen  nach  Entdeckung  des  Kreislaufs  des 
Blutes  die  vasa  exlialantia ,  später  unorganische  Poren  an¬ 
genommen,  M  a  1  p  i  g  h  i  nahm  Schweissdriisen  mit  Ausfüh¬ 
rungsgängen  an;  Leuwenhöck  glaubte  zuerst,  dass 
die  wässrige  Feuchtigkeit  durch  die  Epidermis-Schuppen 
hervordringe ;  ganz  nach  physikalischen  Gesetzen  vertei¬ 
digte  noch  neuerlich  Burdach  die  Exosmose.  Edward 
nahm  neben  der  physikalischen  Verdunstung,  noch  eine 
organische  Transpiration  an.  Später  kehrte  man  wieder 
zu  den  Schweissdriisen  zurück ,  und  schrieb  diesen  die 
Absonderung  des  Schweisses ,  den  Hautdunst  aber  der 
Evaporation  zu;  —  bis  man  in  neuester  Zeit  wieder  mit 
Malpighi  den  Hautdunst  für  das  Prodjkt  der  Verdun- 
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stng,  dos  von  den  Drüsen  abgesonderten,  und  auf  die 
Oberfläche  der  Haut  entleerten  Schweisses  annahm. 


Die  Qualität  dieses  Ausgeschiedenen  ist  meist  von 
den  chemischen  Bestandteilen  abhängig.  Rücksichtlich 
dieser  Anden  wir  den  Hautdurist  meist  aus  Wasser  gebil¬ 
det  ,  ausser  welcher  Grundlage ,  Anselmino,  aus ,  zu 
tropfbarem  Zustand  condensirtem  Hautdunst ,  noch  Ammo¬ 
niak  ,  Essigsäure  und  Kohlensäure  erhielt.  Die  Menge 
dieser  Gasarten,  variirt  überhaupt,  und  in  ihrem  Verhält¬ 
nisse  zueinander,  und  erscheint  wie  die  Hautausdünstung 
seihst,  vorzüglich  (wie  Krause  darthut)  während  der 
^  erdauung  und  nach  körperlicher  Bewegung  vermehrt. 


F.  Simon  fand  im  Schweisse  Spuren  von  Fett  (zu¬ 
weilen  mit  ButtersäureJ  Alkohol  und  Wasserextrakte,  freie 
Milchsäure  (die  auch  Berzelius  vermutet)  oder  Essig¬ 
säure,  Chlornatrium,  milchsaures  und  essigsaures  Kali  und 
Natron,  milchsaures  Ammoniak,  schwefelsaure  Alkalien, 
phosphorsauren  Kalk  und  geringe  Mengen  Eisenoxyd. 


Mit  diesen  gasförmigen  und  tropfharflüssigen  Bestand¬ 
stoffen  werden  noch  häufig  riechende  Effluvien  von  unbe¬ 
kannter  Art  ausgeschieden,  welche  oft  von  genossenen 
Nahrungsmitteln  und  Gewürzen,  z.  B.  Knoblauch,  herrühren, 
und  'mit  den  chemischen  Bestandteilen ,  wie  der  Essig¬ 
säure  ,  vorzüglich  Buttersäure  und  Ammoniak  im  innigen 
Zusammenhänge  stehen.  Ihr  Geruch  richtet  sich  übrigens 
nicht  nur  nach  Menschenra^cn  ,  Nationen,  sondern  auch 
nach  einzelnen  Individuen  ,  den  verschiedenen  Körpertei¬ 
len  ,  und  was  hier  vorzüglich  zu  berücksichtigen  ist,  nach 
verschiedenen  pathologischen  Zuständen  ,  selbst  physiolo¬ 
gischen  Verrichtungen. 


*)  Man  unterscheidet  von  diesem  Drüsenschweisse  ,  der  das 
unmittelbare  Produkt  der  Absonderung  ist,  —  den  Dunst- 
sehweiss ,  als  den  zu  tropfbarer  Flüssigkeit  condensirten 
Hautdunst. 


o 
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Das  Quantitative  des  Produktes  der  wässerigen  Aus¬ 
scheidung  der  Haut  berücksichtigend,  finden  wir,  dass  selbes  : 

1,  Von  den  allgemeinen  physikalischen  Gesetzen  der 
Verdunstung  5 

2.  von  den  verschiedenen  physiologischen  und  patho¬ 
logischen  Verrichtungen  des  Körpers  abhänge. 

A.  In  ersterer  Beziehung  finden  wir  mehr  ausgeschie¬ 
den  bei  höherer  Temperatur,  trockener  Beschaffenheit,, 
vermehrter  Bewegung  der  Atmosphäre,  und  bei  verminder¬ 
tem  Luftdrucke*,  weniger  hingegen  unter  entgegengesetz¬ 
ten  Verhältnissen  5  und  beides  um  so  auffallender,  je  rei¬ 
ner  diese  Verhältnisse  ihren  Einfluss  ausüben  ,  und  nicht 
durch  gleichzeitige,  diametral  entgegengesetzte  Einwir¬ 
kungen  gestört  werden* 

Nach  diesen  Gesetzen  bewirkt  z.  B*  die  Luft  niedriger 
sumpfiger  Gegenden,  wegen  ihrer  Kälte ?  Feuchtigkeit, 
Ruhe  und  dem  grossem  Druck,  den  sie  ausübt,  —  eine 
mächtige  Verringerung  der  Hautausdünstung  •  diese  müsste 
im  Gegensätze  auf  hohen  Bergen  gleich  stark  vermehrt  sein, 
weil  die  Luft  trocken  ist ,  einen  geringeren  Druck  ausübt, 
und  mehr  beweglich  ist  5  doch  wird  der  Effect  dieser  Ver¬ 
hältnisse,  durch  die  gleichzeitig  bestehende  Kälte,  sehr 
beeinträchtiget. 

B.  Auch  physiologische  und  pathologische  Verrichtun¬ 
gen  sind  von  dem  grössten  Einflüsse  auf  die  Hautaus¬ 
dünstung,  denn  bedeutende  Veränderungen  —  in  der  Thä- 
tigkeit  der  Nervensphäre  (z.  B.  bei  Geistesanstrengungen, 

Geraüthsherabstimm ungen)  ,  dem  Kreisläufe  des  Blutes 
(z.  B.  durch  Fieber,  Scheintod),  der  Mischung  des  Blutes 
( z .  B.  durch  Entzündungen,  Blutentmischungskrankheiten) 
—  den  antagonistischen  Sekretionen  (insbesondere  der 
Lungenausdünstung,  der  Sekretionen  der  Nieren,  der  Darm¬ 
schleimhaut)  bringen  auffallende  Abweichungen,  bezugs 
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der  Ausscheidungsthätigkeit  der  Haut  hervor;  —  so  ist 
die  Hautausdünstung  stark  vermehrt,  hei  - —  das  Nerven- 
und  Gefässsystein  heftig  aufregenden  Leidenschaften  z.  B. 
dem  Zorne,  insbesondere  hei  weiblichen  Individuen,  um 
so  auffallender,  da  bei  verhältnissmässig  kleiner  Lunge  die 
Respiration  schwächer  ist,  und  bei  selben  sparsame  Harn¬ 
absonderung  und  trockene  Stuhlentleerungen ,  mitunter 
habituell  sind.  Diese  Mannigfaltigkeit  der  die  Vermehrung 
und  Verminderung  der  Hautausdünstung  bedingenden  Ver¬ 
hältnisse,  lässt  mit  Bestimmtheit  auf  Schwankungen  schlos¬ 
sen,  denen  die  absolute  Quantität  dieser  Hautausscheidung 
unterworfen  sein  muss,*  doch  werden  diese,  wo  sie  statt- 
linden,  stets  durch  die  angeführten  —  jenen  Schwankun¬ 
gen  entsprechenden  —  antagonistischen  stellvertretenden 
Verrichtungen ,  z.  B.  der  Lunge  u.  s.  w.  derart  ausgegli¬ 
chen  ,  dass  im  physiologischen  Stadio  Acme  des  Lebens, 
die  Stoffabgabe  der  Stoffaufnahme  im  mm  er  gleicht,  wie  zu¬ 
erst  Sanctorius,  und  nach  ihm  viele  Andere  nachge¬ 
wiesen  haben. 

Um  das  Quantitative  des  Produktes  der  wässrigen 
Ausscheidung  zu  bestimmen,  hat  die  ersten  Versuche 
Sanctorius  zu  Padua  im  17.  Jahrhundert  unternommen. 
Das  Resultat  seiner  Forschungen  macht  er  in  seinen 
Aphorismis  de  Medicina  stalica  Lugd.  Bat,  1614  bekannt» 
Im  Aph.  6.  heisst  es  „Wenn  die  Speisen  und  Getränke  des 
Tages  acht  Pfunde  ausmachen,  so  steigt  die  unmerkliche 
Ausdünstung  auf  fünf  Pfunde.“  Die  unmerkliche  Ausdün¬ 
stung  unterscheidet  er  in  jene  der  Haut  und  jene  der  Lun¬ 
gen.  Da  er  die  letztere  auf  ein  halbes  Pfund  anschlägt, 
so  würden  durch  die  Haut  44/2  Pfunde  ausgeschieden. 

Ich  übergehe  hier  die  seit  Sanctorius  bis  auf  un¬ 
sere  Zeiten  von  verschiedenen  Forschern  angestellten 
Beobachtungen ,  und  die  oft  sehr  abweichenden  Resultate 
derselben ,  und  unterlege  den  anzuführenden  Berechnun- 
en  zur  Grundlage  die  von  Herrn  k.  k.  Hofrath  von  Bi¬ 
ch  off  —  in  seinen  Grundzügen  der  Naturlehre  des 
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Menschen  ,  Wien  1839  —  nach  einem  allgemeinen  Durch¬ 
schnitte  angeführte  Annahme  ;  nach  dieser  „gibt  der  Mensch, 
der  des  Tages  sechs  Medicinal-Pfunde  geniesst,  durch  den 
Ilarn  zwei  Pfunde ,  durch  den  Stuhl  sechs  Unzen  ab, 
durch  die  unmerkliche  Ausdünstung  scheidet  er  daher  42 
Unzen  =  3Vt  Pfund  aus.  Hievon  gehen  28  Unzen  =  22/ö 
Pfund  durch  die  Haut  und  14  Unzen  =  IVe  Pfund,  durch 
die  Lunge  verloren. u 

Durch  diese  Ausscheidung  der  gesammten  Oberfläche 
des  Körpers  wird,  nach  den  genauen  Berechnungen  des 
Herrn  Hofrathes  von  Bischof f,  in  einetn  Tage,  beinahe 
eine  Kubikklafter  Luft  zerstört. 

Diess  wird  unter  normalen  Verhältnissen  angenom¬ 
men  5  stattfindende  Abweichungen  werden  bei  Berück¬ 
sichtigung  der  auf  die  Vermehrung  und  Verminderung  der 
Hautausdünstung  Einfluss  habenden  —  bereits  auseinan¬ 
dergesetzten —  Verhältnisse,  leicht  nachzuweisen  sein  *j. 

2.  Die  Lungen  —  als  Aufnah  ms  -  und  Aus- 
scheid ungs  —  d.  i.  als  Athmungsorgan. 

Unter  Athmen  (respiratio)  im  weitesten  Sinne  des  Wor¬ 
tes,  versteht  man  einen  wechselseitigen  Austausch  eini¬ 
ger  Bestandteile  des  Blutes  mit  denen  der  atmosphärischen 
Luft.  Dieser  Austausch  wird  bei  verschiedenen  Geschöpfen 
durch  verschiedene  Organe  bewerkstelliget*  bei  den  Men¬ 
schen  am  auffallendsten  durch  die  Lungen,  indem  selbe  eine 
nach  Umständen  variirende  Quantität  Luft,  durch  Vermitt- 


*)  Die  grösste  bis  jetzt  bekannte  relative  Menge  des  Produk¬ 
tes  der  Hautausscheidung  führt  Le  monier  in  den  Mem „ 
de  VAcad .  de  Paris  174 7  an.  Er  verweilte  8  Minuten  lang 
in  der  heissesten  Quelle  zu  Bareges,  und  verlor  an  Körper¬ 
gewicht,  beinahe  21  Unzen,  somit  ist  das  in  einer  Minute 
durch  die  Haut  Ausgeschiedene  zu  1250  Gran  anzunehmen. 
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lang  des  Athmungsapparates,  in  die  Lungen  aufnehmen,  und 
nach  —  durch  Contactwirkung  —  geschehenem  Austausche 
wieder  ausscheiden.  (Das  Athmen  im  engeren  Sinne.)  Durch 
dieses  Athmen  wird  die  atmosphärische  Luft  vielfach 
verändert;  und  war  erleidet  sie 

a}  in  physika liseher  Beziehung: 

I.  eine  Volumabnahme,  durch  Verbrauch  des  Sau¬ 
ers  toffes,,  ! 


2,  eine  Velumzunahme,  durch  Aufnahme  von  Was- 
sergas  und  durch  Erhöhung  der  Temperatur ,  zu  einem 
der  Körperwärme  beinahe  gleichen  Grade. 

b)  in  Rücksieht  ihrer  Bestandteile: 

1.  einen  Verlust  an  Sauerstoff,^ 

2.  eine  Zunahme  des  Gehaltes  an  Kohlensäure  und 
Wassergas. 

Durch  diese  erlittene  Veränderung  wird  sie  zu  fer¬ 
nerem  Athmen  untauglich  gemacht. 

Indem  ich  den  Mechanismus  des  Athmens  hier  über¬ 
gehe,  werde  ich  vorzugsweise  die  Quantität ,  der  durch 
einen  einzelnen  Athemzug  (des  Menschen)  veränderten 
Luft,  durchschnittsweise  ausgemittelt  anführen  ;  dann  die 
beiläufige  Zahl  der  Athemziige  in  einer  bestimmten  Zeit, 
d.  i.  die  Athmungsfrequenz  ,  anzugeben  suchen  ,  um  so  zu 
einem  approximativen  Resultat,  bezugs  des  Mengenver¬ 
brauchs  der  atmosphärischen  Luft ,  durch  die  Respiration 
zu  gelangen. 

A.  Quantität  der  durch  einzelne  Athemzüge  veränderten  Luft. 

Die  Menge  der  mit  einem  Male  einzuathmenden  Luft 
hängt  von  der  Capacität  der  Lunge ,  diese  wieder  von  der 
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Conformation  des  Brustkorbes^)  ab.  Da  nun  der  Thorax 
in  propurtionirt  gebauten  Individuen  sich  nach  der  Körper- 
grisse  richtet,  so  ist  natürlich,  dass  je  grösser  ein  sol¬ 
cher  Mensch,  desto  mehr  Luft  auch  seine  Lungen  aufzu¬ 
nehmen  vermögen.  Als  allgemeines  Gesetz  kann  nach  zahl¬ 
reichen,  an  5  bis  6  Schuh  hohen  Menschen  gemachten  Be¬ 
obachtungen,  nach  Prof.  Krause  angenommen  werden, 
dass  mit  Zunahme  von  je  ein  Zoll  Körperhöhe  ,  die  Lun- 
gencapacität  um  [31  Kubikcentimeter  steigt.  Bei  glei¬ 
chen  Grösseverhältnissen  des  Körpers  wird  jedoch  durch 
pathologische  Zustände,  wie  — durch  abnorme  Bildung  des 
Tho  rax  z.  B.  llückgrathskrüinmungen,  durch  Ansammlungen 
von  Flüssigkeiten  oder  Luft  in  der  Brustfellhöhle,  ferner 
durch  krankhafte  Beschaffenheit  der  Lunge  selbst  z.  B. 
Phthisis  (man  bedenke  nur  die  ungeheuren  Zerstörungen 
des  Lungengewebes ,  bei  diesem  pathologischen  Zustande) 
—  diese  Räumlichkeit  nothwendig  bedeutend  beeinträchtiget. 

. '  v 

Auch  wird  diese  Lungencapacität  nothwendig  abneh¬ 
men  müssen,  wenn  z.  B.  durch  Feberfüllung  des  Magens, 
durch  Zusammenziehen  des  Brustkorbes  mittelst  der  Schnür- 
briiste  —  die  Brusthöhle  kleiner  wird  ,  und  die  Lunge 
bezugs  des  Volums  an  Grosse  verliert. 


*)  Hutchinson  behauptet,  dass  fast  gar  keine  Beziehung, 
zwischeü>der  Capacität  der  Lunge,  und  der  äussern  Ent¬ 
wicklung  des  Thorax  stattlinde,  und  dennoch  sucht  dieser 
Naturforscher  darzuthun,  dass  die  Capacität  der  Lunge,  bei 
gesunden  Menschen,  in  demselben  Verhältnisse  grösser  wird, 
als  der  Körper  an  Höhe  zunimmt. 

Dieses  metrische  Mass  ,  sollte  bei  allen  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  ausschliesslich  angewendet  werden.  Der 
Pariser  Zoll  hat  19,8  Kubikcentimeter  (also  beiläufig  20,  was 
bei  grösseren  Berechnungen  der  leichtern  Ausführung  we¬ 
gen  auch  füglich  angenommen  werden  kann).  Bei  diesen 
Bestimmungen  berücksichtige  man  die  Wärme  uhd  den  Luft¬ 
druck. 
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Ho cli  auch  im  Gegeiltheile  kann  die  Lungencapacität 
durch  günstige  Räumlichkeitsverhältnisse  des  Brustkorbes 
bedeutend  grösser  werden. 

.'ml 

Wir  nehmen  hier,  am  uns  von  Extremen  fern  zu  hal¬ 
ten ,  die  Capacität  der  Lungen  eines  erwachsenen,  zum 
Mittelschlage  gehörenden  Menschen,  an  dem  sich  nichts 
Abnormes  vorfindet,  an,  und  führen  das  Maximum  und 
Minimum  derselben  f  Capacität)  blos  darum  an,  um  sich  jede 
Abweichung  vergegenwärtigen  zu  können. 

Um  die  durch  jeden  einzelnen  Athemzug  aufgenom¬ 
mene  und  ausgeschiedene  Luftmenge  genau  bestimmen  zu 
können  ,  muss  erstens  der  Gehalt  der  Luft  in  den  Lungen 
zunächst  nach  der  Ausathmung  bestimmt  werden  5  zweitens 
muss  die  Luftmenge  in  den  Lungen  nach  bereits  geschehe¬ 
ner  Einafhmung  ausgemittelt  werden. 

Zieht  man  nun  von  dieser  Quantität  die  früher  be¬ 
stimmte  ab ,  so  erhält  man  die  mit  einem  Zuge  eingeath- 
mete  Luftmenge. 

Goodwyn  unterband  den  Kehlkopf,  nahm  die  noch 
unverletzten  Lungen  aus  dem  Thorax,  öffnete  selbe  unter 
W  asser,  und  erhielt  bei  vier  eines  natürlichen  Todes  (al¬ 
so  nach  der  Ausathmung)  verstorbenen  Individuen  die 
verschiedenen  Quantitäten  von  1476 ,  1673 ,  1968  und 
2050  Kubikcentimeter  Luft, 

In  den  Lungen  von  drei  Erhenkten  (die  vor  dem 
Zusammenschnüren  der  Kehle  sehr  inspiriren  sollen)  er¬ 
hielt  er  3861,  4100  und  4297  Kubikcentimeter  Luft. 

Der  Abstand  von  der  angeführten  geringsten  Menge 
des  Luftgehaltes  nach  der  Ausathmung,  von  der  gering¬ 
sten  Menge  nach  kräftigen  Eänathmen,  beträgt  2385,  bei 
den  grössten  angeführtem  Mengen  2247  Kubikcentimenter. 
—  Dieser  Abstand  zeigt  die  durch  einmaliges  starkes  Ein- 
athmen  aufgenommene  Luft,  also  im-  Mitteid  irchschnitte 
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beiläufig  2S00  Kubikeetimeter,  d.  i.  nahe  an  115  Pariser 
Kubikzoll,  (oder  dem  gewöhnlichen  Hohlmaase  nach,  gei¬ 
gen  sechs  Seidel)  — Luft.  Sömmering  nimmt  in  der 
Lunge  eines  Erwachsenen,  der  ausgeathmet,  hat  100  Kil¬ 
bi  kz  oll  Luft  an,  bei  dem  stärksten  Einathmen  200  Kubik¬ 
zoll,  somit  würde  durch  das  stärkste  Einathmen  100  Ku¬ 
bikzoll  (=  fünf  Seidl)  Luft  aufgenommen* 

Rücksichtlich  der  durch  einen  gewöhnlichen 
Athemzug,  (ohne  Anstrengung)  verbrauchten  Luft,  nimmt 
l)avy  das  Minimum  von  10,  Thomson  das  Maximum 
von  40  Kubikzoll  Luft  an*  —  Dieser  Abstand  wird  nicht 
auffalien,  wenn  man  die  vielfältigen  —  früher  angeführten 
—  die  Grösse  der  Athemzüge  modificirenden  Umstände 
berücksichtiget. 

Herr  Hofrath  von  Bisch  off  bestimmt  nach  einem 
Durchschnitte  und  Versuchen  mit  Blasen,  die  durch  ein 
einmaliges  massiges  Einathmen  aufgenommene  Luft  auf 
20  Kubikzoll  (d.  i.  fast  ein  Seidl,  welches  streng  19,7 
Kubikzoll  enthält)« 

b*  Athnmngsfrequen/i,  d.M.  die  relative  Zahl  der  Athembewe« 

gungen* 

Diese  ist  verschieden  nach  Alter,  Geschlecht ,  der 
geistigen  und  körperlichen  Ruhe  oder  Bewegung,  nach  der 
Lage  und  Stellung  des  Körpers,  nach  den  verschiedenen 
einzuathmenden  Gasarten,  nach  mehr  weniger  bequemen 
oder  beengenden  Kleidungsstücken,  nach  den  verschiede¬ 
nen  pathologischen  Zuständen  des  Organismus. 

Selbst  für  den  normalen  Zustand,  bei  ganz  gleichen 
Verhältnissen,  und  selbst  an  eigener  Person,  lässt  sie  sich 
schwer  mit  vollkommener  Uebereinstimmung  angeben,  in¬ 
dem  bei  Richtung  der  Aufmerksamkeit  darauf,  schon  der 
diesen  Bewegungen  zukommende  Rhythmus  nicht  einge¬ 
halten  wird  5  da  dieser  Act  mehr  weniger  unserer  Will« 
■Kühr  unterworfen  ist* 


Daher  die  Annahme  der  normalen  Athmungsfrequenz 
in  einer  Minute,  vom  Maximum  (27  Atherazügen)  zura  Mi¬ 
nimum  (IO  Athemzügen,  nach  Da  vy)  — -  selbst  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  so  bedeutend  ab  weicht.  Auch 
kömmt  noch  zu  berücksichtigen,  dass  durch  die  Grösse  der 
Athemzüge,  die  der  Athmungsfrequenz  diametral  entge¬ 
gengesetzt  ist,  letztere  bedeutend  modificirt  wird. 

Ohne  auf  die  mannigfaltigen,  eben  angeführten  Ver¬ 
hältnisse,  von  denen  die  Athmungsfrequenz  abhängt,  beson¬ 
dere  Rücksicht  zu  nehmen,  werde  ich  (den  Zweck  —  die 
Bestimmung  des  Mengenverbrauchs  der  atmosphärischen 
Luft,  verfolgend)  eine  dem  Normalzustände  (wie  bei  den 
frühem  Bestimmungen  auch  angenommen  wurde)  zukom¬ 
mende  Durchschnittszahl  annehmen.  In  dieser  Beziehung 
kann  man  mit  Recht,  nach  wiederholten  Beobachtungen 
des  Herrn  Hofrathos  *  von  Bi  sch  off,  im  Durchschnitte, 
12—14  Athemzüge  in  einer  Minute,  als  Normalzahl  an- 
nehmen.  Die  verschiedenen  Abweichungen  können  leicht 
bei  Würdigung  der  die  Athmungsfrequenz  modificirenden 
bereits  angeführten  —  Einflüsse,  eruirt  werden. 


III. 


Bestimmung  «les  Baues  der  I£raiikeii]iäu§eF 
naeli  flem  UI e iigen v erb r  au  die  der  Luft« 

Wenn,  wie  aus  dem  Vorausgeschickten  erhellet,  ein 
einzelner  Mensch,  unter  durehgehends  normalen  Verhält^ 
nissen ,  durch  einen  gewöhnlichen ,  massigen  Athemzug 
20  Kubikzoll  fd.  i.  ein  Seidel)  Luft  zerstört,  und  derseL- 
be  zwölf  solcher  Athemzüge  in  jeder  Minute  macht,  so  zer¬ 
stört  er  in  24  Stunden  durch  1 7,280  Athemziige  345,600 
Kubikzoll  =  200  Rubikfuss  foder  nach  dem  gewöhnlichen 
Hohlmasse  17,280  Seidel  =  LOB  Eimer)  d.  i,  nahe  an 
eine  Kubikklafter  Luft, 


Soviel  als  die  Lungen  zersetzen,  wird  auch,  wie  frü-* 
her  gezeigt  wurde,  durch  die  Körperoberfläche  unbrauch¬ 
bar  gemacht^  also  werden  durch  einen  einzelnen  Men¬ 
schen,  unter  gewöhnlichen  Umständen ,  zwei  Kubikklafter 
Luft  zerstört  (Von  Bischoff).  Durch  diese  wird  aber 
eine  bedeutend  grössere  Menge  zum  Athinen  weniger  ge¬ 
eignet  werden,  so  dass  man  in  abgeschlossenen  Bäumen, 
die  nur  einmal  des  Tages  gelüftet  werden,  einen  Bedarf 
von  8  — -  10  Kubikklafter  Luft  anzunehmen  berechtiget 
wäre, 

* 

Weit  geringer  ist  jedoch  dieser  Bedarf  in  Aufent-? 
haltsorten,  wo  bei  freiem  Wechsel  die  unbrauchbar  ge¬ 
wordene  Luft,  entweder  ununterbrochen  ,  oder  doch  zeit¬ 
weise,  durch  eine  frische  ersetzt  wird;  in  diesem  Falle 
können  Individuen  auf  einen  viel  engeren  Baum  ohne  Nach- 
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theil  zusaminengebracht  werden,  wenn  nur  für  stete  Er¬ 
neuerung  der  Luft  strenge  Sorge  getragen  wird. 

D  iese  Erneuerung  der  Luft  wird  gewöhnlich  durch 
Kanäle  in  den  Wänden  der  Zimmer,  durch  Lufträder  in 
den  Fenstern,  durch  Ocffnungen  in  dem  unteren  Theile  der 
Thüren  u.  s.  w.  bewirkt. 

Eine  sorgfältige  Erneuerung  der  Luft  wird  aber  um 
so  nöthiger  sein,  je  grösserer  Mengenverbrauch  der  Luft, 
insbesondere  in  Krankenhäusern,  durch  die  so  vielfältigen 
früher  auseinandergesetzten  Umstände  bedingt  wird. 

Durch  die  nach  diesen  Grundsätzen  genau  bemessene, 
der  Anzahl  der  aufzu nehmenden  Kranken  entsprechende 
Räumlichkeit,  und  oben  erwähnte  Einrichtung  der  Kran¬ 
kenhäuser  wird  sicher  den  durch  die  gefahrvolle  Ueber- 
fullung  nöthig  herbeigeführten  üblen  Folgen  vorgebeugt. 

Die  hohe  Wichtigkeit  dieser  Thatsachen  hat  Gesetz¬ 
gebungen  veranlasst,  bestimmte  Normen  vorzuschreiben, 
wie  bei  dem  Baue  und  der  Einrichtung  der  Krankenhäuser 
zu  verfahren  sei;  so  sind  Normalpläne  für  den  Bau  neuer 
Militärspitäler  hohen  Ortes  herabgelangt ,  nach  denen  man 
sich  genau  zu  halten  hat. 

(Siehe  die  hohe  k.  k.  hofkriegsräthliche  Verordnung  vom 
29.  August  1828,  L.  3430,  und  jene  vom  30.  Dezem¬ 
ber  1828,  h.  5447.) 

Da  zur  Sicherung  der  nöthigen  Luftmenge  die  Raum¬ 
verhältnisse  nach  dem  Bedarfe  genau  bestimmt  werden 
sollen,  so  finden  wir  bezugs  der  Räumlichkeit  in  den  Mili¬ 
tärspitälern,  für  jedes  Zimmer  eine  Breite  von  vier  Klafter 
vorgeschrieben  5  da  nun  die  Höhe  der  Zimmer  von  zwei 
Klafter  als  hinreichend  angenommen  wird,  von  der  Länge 
des  Zimmers  auf  jedes  Bett  (jsainmt  Zwischenraum)  5  Schuh 
anfcutragen  sind,  und  die  Betten  nur  in  zwei  Reihen  ge¬ 
stellt  sein  dürfen,  so  ist  jedenfalls  die  nöthige  Luftmenge 
vorräthig,  indem  selbst  bei  dem  grössten  Belage  ,  wo  die 
Betten  auf  ly  Schuh  zusammengerückt  werden,  doch  4 
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Kubikklafter  Luft  auf  einen  Kranken  gerechnet  werden. 
Dann  sind  überdiess  zur  beliebigen  Erneuerung  und  Ein¬ 
leitung  der  freien  Cirkulation  der  Luft  in  den  Zimmern 
selbst  Luftkanäle  (Ventilateurs)  vorgeschrieben. 

Diese  sollen  bestehen  (Siehe  k.  k,  hofkriegsräthliche 
Verordnung  vom  29«  August  1828)  aus  zwei  Oeffnungen, 
wovon  die  eine  ah  der  Hauptmauer ,  die  andere  an  der 
Mauer  des  Ganges  (welcher  eine  Klafter  breit  sein  soll, 
und  nicht  belegt  werden  darf)  angebracht  sein  soll.  Jede 
dieser  Oeffnungen  soll  pyramidenförmig ,  und  so  gestellt 
sein,  dass  bei  der  einen,  welche  ganz  unten  am  Fussbo- 
den  angebracht  wird,  der  weitere  Theil  nach  Aussen,  bei 
der  andern  hingegen ,  welche  oben  unter  der  Decke  sich 
befindet,  der  weitere  Theil  nach  Innen  gekehrt  sei.  Der 
weitere  Theil  soll  einen  Schuh ,  der  verengte  aber  sechs 
Zoll  im  Quadrat  enthalten.  —  Von  Aussen  sind  diese  öefl> 
nungen  mit  einem  Drahtgitter  zu  versehen,  von  der  innern 
Seite  aber  mit  einer  eisernen  Thüre  zu  verschliessen ,  die 
oben  an  der  Falle  mit  einer  bis  auf  fünf  Schuh  vom  Fuss- 
boden  herabhängenden  Stange  versehen  sein  soll,  um  die 
Thür  öffnen  und  schliessen  zu  können* 

Die  Cirkulation  der  Zimmerluft  kann  auch  mittelst  der 
Mantelöfen  durch  die  Rauchfänge  (nach  Professor  Meis  s- 
ner’s  Angabe)  befördert  werden  •  solche  sind  auch  in  den 
Militärspitälern  (siehe  hofkriegsräthliche  Verordnung  vom 
1 4.  November  1828 ?  L,  4603)  zur  Einführung  vorge¬ 
schrieben. 

Da  es  ferner  erwiesen  ist,  dass  durch  einige  Krank¬ 
heiten,  ein  auffallender  Mehrverbrauch  der  atmosphärischen 
Luft  bedingt  wird,  so  sind  für  jene  Kranken,  die  bestge¬ 
lüfteten  Zimmer  einzurichten ,  von  welchen  die  Ver- 
derbniss  der  Luft  am  meisten  zu  befürchten  ist,  und  auf 
welche  die  schlechte  Beschaffenheit  derselben  den  schäd¬ 
lichsten  Einlluss  äussert. 
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Damit  endlich  die  einzelnen  Flügel  des  Krankenhau¬ 
ses  durch  ihre  Stellung  dem  Zutritte  der  atmosphä¬ 
rischen  Luft  nicht  hinderlich  seien ,  sollen  diese  Gebäude 
nie  im  geschlossenen  Vierecke  gebauet  werden ,  sonden 
immer  an  einer  Seite  frei  bleiben,  doch  sich  nicht  nach 
einer  Gegend  öffnen,  wo  die  Luft  über  Sümpfe,  Leichen¬ 
äcker  u.  s.  f.  zu  weht  j  es  ist  demnach  schon  bei  der  Wahl 
der  Lage  der  Krankenhäuser  darauf  zu  sehen ,  dass  selbe  in 
erhabenen,  freien,  vonWohnorten  entfernten  Gegenden  erbaut 
werden  5  sie  sollen  auch  nicht  zu  nahe  an  hohen  Gebirgen 
zu  stehen  kommen,  weil  der  plötzliche  Temperaturwechsel 
der  Luft  auf  die  Kranken  schädlich  einwirkt. 

(Siehe  die  k.  k.  hofkriegsräthlichen  Verordnungen  vom  12. 
Juli  1822,  L.  3110;  vom  30.  August  1832,  L.  4013 
und  die  vom  17.  Mai  1823,  L.  2097.) 

Nach  diesen  Grundsätzen  erbaute  und  eingerichtete 
Krankenhäuser  entsprechen  rücksichtlich  ihrer  Verhältnisse 
zur  atmosphärischen  Luft  ganz  den  zeitgemässen  Forde¬ 
rungen. 


Thcscs  defcndcndac. 


I. 

Aer  pabulum  vitae. 

II. 

Atmosphaera  est  accumulatuin  mechanicum,  non  mix¬ 
tum  chemicum. 

III. 

Major  quantitas  et  quoad  volumen,  et  quoad  pondus? 
consumitur  —  a  homine  ad  normam  vivente  —  aeris  at- 
mosphaerici,  quain  ciborum  potulentorumque. 


IV. 


Et  puhnonis  et  cutis  actio  aerern  atmosphaericum  de 
componit, 


V. 


In  regionibus  paludosis  non  semper  miasmata  ende 
mrias  gignunt; 


VI. 


in  terrae  enim  plagis  frigido-humidis,  jam  aeris  atmo- 
sphaerici  —  quoad  proprietates  physicales  —  alienatio 
ad  pmducendain  cohortem  morborum  sufficit. 
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VII. 

Transpiratio  cutis  leges  physicales  evaporationis  se* 
quitur  ,  sed  et  a  functionibus  organismi  physiologicis  et  pa- 
thologicis  dependet. 


VIII. 


Qui  nosocomia  aeditieat,  relationes  eorum  ad  aejreiB 
atmosphaericum  rite  aestimet. 

IX. 


Qui 

consulit. 


omnem  morbum  sanat  , 

X. 


longaevitati  non  semper 


Sera  juvenum  Venus,  eoque  inexhausta  pubertas* 

XI. 


Optime,  si* 
miscentur.a 


„nec  virgines  festinantur,  pares  validaeque 
Tacitus  de  Germ.  Cap.  XX. 


XII. 

Methodus  praeservativa  illa  melior,  quae  magis  dispo- 
sitionem,  quam  causam  excitantera  respicit. 

XIII. 


Typici  morborum  decursus,  ratio,  non  solum  in  natura 
rerum  externa,  sed  et  in  corpore  morbo  adfecto ,  et  in  pr©- 
priis  vitae  legibus  quaerenda  est 

Pb.  C.  Hartmann. 


XIV. 

Blepharoplegia ,  saepe  sistit  apoplexiae  prodromum 
et  amauroseos  syndromum. 
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XV 

In  operatione  cataractae  per  extractionem,  epike 
tomia  praeferenda  est  hypokeratomiae. 


